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7Am 6. April 2012 feiert Werner E. Stöckli sei -nen 65. Geburtstag, zum Ende des Früh-
jahrssemesters 2012 wird er emeritiert. Er hat
die Schweizer Urgeschichtsforschung und
 Archäologie während vierzig Jahren wesent-
lich geprägt, als Professor für Ur- und Früh -
geschichte an der Universität Bern und als
Präsident der wissenschaftlichen Kommission
der Gesellschaft Archäologie Schweiz (früher:
Schweizerische Gesellschaft für Ur- und Früh-
geschichte SGUF).
Als Zeichen des Dankes und der Wert -
schät zung für Werner E. Stöckli haben ehema-
lige Schülerinnen und Schüler sowie Kolle-
ginnen und Kollegen wissenschaftliche Bei-
träge zur vorliegenden Festschrift vereint. Im
Jahr 2008 fand sich ein Team von ehemaligen
Studierenden und Assistierenden zusammen,
um die vorliegende Anthologie zu planen. Wir
danken Ebbe H. Nielsen, Gishan F. Schae ren
und Othmar Wey für ihre Mitarbeit, Othmar
Wey zudem für das Zusammenstellen des
Schriftenverzeichnisses sowie das Bearbeiten
der Listen von Habilitationsschriften und Ab-
schlussarbeiten. Es haben sich 27 Autorinnen
und Autoren bereit erklärt, Beiträge für die
Festschrift zu schreiben. Ihnen allen sei für
die spannenden Beiträge und ihre Geduld
herzlich gedankt. Archäologie Schweiz hat
sich bereit erklärt, die Schrift in ihre Mono-
graphienreihe «Antiqua» aufzunehmen. 
Die Festschrift hätte nicht ohne die Un -
ter stützung der Kantone Bern, Freiburg und
Zug sowie der UniBern Forschungsstiftung,
der Stif tung Bad Zurzach und der Stiftung
Dr. phil. Jo sef Schmid, Staatsarchivar von  
Lu zern, und Frau Amalie Schmid-Zehnder,
Luzern, gedruckt werden können. Den Ver -
antwort lichen der betreffenden Dienststellen
und Stiftungen sprechen wir unseren herzli-
chen Dank aus.
Zusammen mit unseren Kolleginnen
und Kollegen wünschen wir Werner E. Stöckli
zu seiner bevorstehenden Emeritierung alles
Gute. Wir hoffen, dass er sich unbelastet von
allen universitären Verpflichtungen noch
mehr der Forschung widmen kann und freu-
en uns auf weitere Schriften aus seiner Feder
sowie auf eine Fortsetzung des anregenden
und fruchtbaren Gedankenaustauschs. Mö-
gen Gesundheit, Glück und Erfüllung seine
weiteren Wege begleiten!
im Februar 2011
Adriano Boschetti-Maradi, Annick de Capitani,
Stefan Hochuli und Urs Niffeler
Eine Festschrift für Werner E. Stöckli
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Robert FellnerDie zwei grossflächig erforschten frühmittelalterlichen Siedlungen Develier-Courtételle JUund Courtedoux-Creugnat JU lieferten nebst zahlreichen frühmittelalterlichen Funden eine
Serie ausgewählter neolithischer Steinwerkzeuge: in Develier-Courtételle sieben Steinbeile
und in Courtedoux-Creugnat vier Pfeilspitzen. Diese Objekte tragen keine Gebrauchsspuren
einer Zweitnutzung und sind kaum als zufällig vorhandene Streufunde anzusprechen. Ihre
Bedeutung kann nicht mit archäologischen Mitteln geklärt werden, aber mehrere historische
Quellen liefern deutliche Anhaltspunkte zu einer möglichen Nutzung.
1 Federici-Schenardi/Fellner 2004; Marti et al. 2006;
Eschenlohr et al. 2007; Fellner/Federici-Schenardi 2007;
Guélat et al. 2008.
2 Fellner/Federici-Schenardi 2007, 127–133.
3 Fellner et al. 1995, 123–154.
4 Dunning/Schifferdecker 2005, 3–4.
5 Frei Paroz 2009.
6 Guélat et al. 2008, 19–20.
7 Marti et al. 2006, 13.
8 Marti et al. 2006, Taf. 62.63.
Der Bau der Autobahn A16 führte im Kan-ton Jura zur Entdeckung vieler zuvor un-
bekannter archäologischer Fundstellen. Dazu
gehören zwei frühmittelalterliche Siedlungen,
die grossflächig ausgegraben wurden: Deve-
lier-Courtételle und Courtedoux-Creugnat.
Beide lieferten nebst zahlreichen frühmittel-
alterlichen Funden eine Serie ausgewählter
neolithischer Steinwerkzeuge.
Develier-Courtételle
Die Fundstelle Develier-Courtételle JU liegtauf der Talsohle eines vom Bach «La
Pran» durchquerten Seitentals des Delsberger
Beckens im Juragebirge, auf einer Höhe von
450 m. Zwischen 1993 und 1996 führte die
Section d’archéologie de l’Office de la culture
hier eine 3,5 ha umfassende Grossgrabung
durch, deren Ergebnisse unterdessen vollum-
fänglich publiziert sind1. Die frühmittelalter-
liche Siedlung wurde in den letzten Jahrzehn-
ten des 6. Jh. unserer Zeitrechnung gegründet
und erst gegen Mitte des 8. Jh. aufgelassen.
Durch Gräben und unbebaute Flächen vonei-
nander getrennt, reihen sich insgesamt sechs
Gehöfte und vier Arbeitszonen den Ufern des
Baches entlang.
Einige Spuren früherer Besiedlungen lie-
gen vor: es handelt sich dabei um ein Gruben -
feld und einen gepflasterten Weg aus der Rö-
merzeit2 sowie um zwei Gräben und eine mit
Abfall verfüllte Mulde, die wohl in die frühe
Latènezeit zu datieren sind3. Es gibt keine An-
zeichen einer neolithischen Besiedlung, die
im Delsberger Becken bis anhin generell nur
spärlich belegt ist4. Allerdings wurden einige
hundert Meter weiter östlich, auf der Fund-
stelle Delémont-En la Pran, Reste eines mit-
telneolithischen Rastplatzes entdeckt5.
In Bachnähe lässt sich vor allem im östli-
chen Teil der Fundstelle Develier-Courtételle
eine deutlich erkennbare eisenzeitlich-römi-
sche Kulturschicht unter dem frühmittelal -
terlichen Horizont nachweisen6. Über weite
Flächen aber finden sich diese zeitlich unter-
schiedlichen Besiedlungsspuren innerhalb ei-
ner einzigen Fundschicht. 
Die zahlreichen Funde stammen überwie -
gend aus dem Frühmittelalter, umfassen aber
auch einen substanziellen Korpus provinzial-
römischer und eisenzeitlicher Objekte. So
kom men auf etwa 8100 Keramikscherben der
Merowingerzeit mehr als 800 Römischzeit -
liche und über 1000 Protohistorische. Keine
einzige Topfscherbe aber erwies sich als neoli-
thisch7. Unter den Steinwerkzeugen wurden
hingegen sieben zumeist fragmentierte Stein-
beile identifiziert. Bei einem Teil der auf der
Gra bung gefundenen 108 Silices dürfte es sich
wahrscheinlich ebenfalls um ursprünglich
jungsteinzeitliche Objekte handeln. Die deut-
liche Mehrheit der Silices (99) zeigen Spuren
einer (Zweit-)Nutzung als Feuerzeug. Nur in
36 Fällen handelt es sich um Abschläge im
weitesten Sinne, der Rest sind natürliche Frag -
mente mit Gebrauchsspuren. Keiner der ge-
fundenen Silices kann typologisch als sicher
neolithisch identifiziert werden, die wenigen
Werkzeuge sind durch die Zweitnutzung stark
überformt8. Die Materialanalyse von J. Affol -
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abfallenden Nordhang am Ufer des perio -
disch Wasser führenden Flusses Creugenat er-
richtet. Zwischen 2000 und 2002 führte die
Section d’archéologie de l’Office de la culture
hier eine Grabung durch, welche eine Fläche
von 7500 m² umfasste17. Die abschliessende
Publikation ist noch in Vorbereitung. Nach
dem jetzigen Wissensstand war die frühmit-
telalterliche Siedlung ungefähr zeitgleich mit
jener in Develier-Courtételle belegt. 
Es liessen sich einige Spuren früherer Be-
siedlungen nachweisen: zwei Gräben, die in
die Römerzeit datieren und einzelne Funde,
die aus der Glockenbecherzeit und aus dem
Mesolithikum zu stammen scheinen. Die rö-
mischzeitlichen Gräben liegen direkt unter-
halb der frühmittelalterlichen Kulturschicht.
Fünfundzwanzig Silices kamen ebenfalls in
vormittelalterlichen Schichten zum Vorschein,
u. a. vier Werkzeuge: ein zu einem Schaber
umfunktionierter Kern und drei «pièces es-
quillées» oder ausgesplitterte Stücke (Taf. 2,8–
11). Stilistisch ähnelt dieses Material stark
den Silexinventaren aus den nahe gelegenen
glockenbecherzeitlichen Fundstellen Cheve-
nez-Combe Varu und Chevenez-Combe En
Vaillard18 und aus dem etwas weiter entfern-
ten Alle-Noir Bois19.
In der Kulturschicht der frühmittelalter-
lichen Siedlung fanden sich insgesamt 100 Si-
lices. Einige davon entsprechen typologisch
und technologisch dem in den darunter lie-
genden Schichten beobachteten endneolithi-
schen Gerätebestand, so z.B. ein Daumenna-
gelkratzer, ein Schaber und ein weiteres «piè-
ce esquillée» (Taf. 2,12–14). Zwölf Abschläge
passen aber aufgrund technischer Merkmale
eindeutig nicht zu diesem Ensemble. Sie ent-
stammen einer gänzlich anderen Produktions -
weise: der Herstellung von regelmässigen,
schmalen und kurzen Klingen. Hier ist nur
 einer der Abschläge exemplarisch abgebildet:
Tafel 2,15. Die Gruppe ist höchstwahrschein-
lich ins Mesolithikum zu datieren; sehr ähnli-
che Fundstücke sind z.B. aus den ebenfalls in
der Ajoie gelegenen Fundstellen Bure-Mont-
bion und Porrentruy-Hôtel-Dieu bekannt20. 
Auch in Courtedoux-Creugenat umfasste
das Silexinventar aus der frühmittelalterlichen
Schicht eine Anzahl Feuerzeuge: 15 Objekte
sind sicher als solche anzusprechen, 23 wahr-
scheinlich. In fast allen Fällen handelt es sich
um prähistorische Abschläge, die zu einem
spä teren Zeitpunkt zu Feuerzeugen umfunktio -
niert wurden; nur 4 natürliche Fragmente zei-
gen die entsprechenden Gebrauchsspuren auf.
ter legt aber für einige Objekte einen neoli -
thischen Ursprung nahe9. Sie wurden in früh-
mittelalterlichen Kontexten gefunden, ihre
Nutzung als Feuerzeug ist also in diese Peri-
ode zu datieren10. Ähnliche Funde wurden
schon oft in frühmittelalterlichen Gräberfel-
dern beobachtet11.
Bei den Steinbeilen liegt der Fall insofern
anders, als dass sie eindeutig als neolithisch
anzusprechen sind. Nur eines der sieben Exem -
plare trägt Spuren, die möglicherweise von ei-
ner Zweitnutzung stammen (als Schleifstein;
Taf. 1,4). Ein weiteres Fragment wurde mit ei-
nem Metallwerkzeug perforiert, wahrschein-
lich im Frühmittelalter (Taf. 1,1). Die übrigen
Exemplare weisen keine besonderen Spuren
auf, welche einen direkten Hinweis auf eine
Zweitnutzung bilden könnten (Taf. 1,2–3.5–7).
Die Beile scheinen ebenfalls alle aus frühmit-
telalterlichen Kontexten zu stammen. So wur -
de das durchbohrte Fragment Tafel 1,1 inmit-
ten der Abfallhalde 102 (Gehöft 1) gefunden,
die mit frühmittelalterlichen Fundstücken
übersäht war12. Fünf der Beile stammen aus
der östlichen Hälfte des Gehöfts 5 (Taf. 1,3–7),
präziser: aus dem Umfeld der Gebäude A und
B, die im späteren 7. Jh. einem Brand zum
Op fer fielen13. Fünf Beile wurden aus Pelit
(«Aphanit») gefertigt, nur zwei aus «Grün-
stein», was für eine zeitliche Zuweisung des
Ensembles ins Jungneolithikum spricht14. Die
Typologie spricht für die gleiche Datierung,
nur das kleine Beil Tafel 1,3 liesse sich auch
einer jüngeren Phase zuweisen.
Zusammenfassend können wir festhalten,
dass die neolithischen Steinwerkzeuge aus
der frühmittelalterlichen Siedlung Develier-
Courtételle mit Sicherheit nicht als Relikte
 einer früheren Besiedlung dieses Fundplatzes
anzusehen sind. Es handelt sich um im Sinne
Mildenbergers «verschleppte Bodenfunde»15.
Bei den Silices verraten uns die Gebrauchsspu -
ren den Zweck der mittelalterlichen Zweit nut -
zung: als Elemente von Feuerzeugen16. Die Be -
deutung der Steinbeile für die merowinger-
zeitlichen Bewohner lässt sich hingegen nicht
aus archäologisch fassbaren Indizien ab leiten.
Courtedoux-Creugenat
Die Fundstelle Courtedoux JU-Creugenatliegt nördlich des Juragebirges in einem
schmalen Tal, welches die Haute-Ajoie mit
Porrentruy verbindet, auf einer Höhe von
450 m. Die Siedlung wurde auf einem sanft
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Taf. 1 Neolithische
Steinbeile aus der früh -
mittelalterlichen  Sied -
lung Develier-Courtétel-
le. M 1:2. Zeichnungen
L. Félix.
Courtedoux-Creugenat 237
9 ibid., 130 Abb. 139.
10 ibid., 131–133.
11 z.B. Höneisen 2002; Langenbrink/Siegmund 1989;
Mehling 1998, 95f.
12 Federici-Schenardi/Fellner 2004, 44.
13 ibid., 140–143.
14 Anliker et al. 2010, 48.
15 Mildenberger 1969.
16 Fellner 2006, 127f. Die experimentelle Nachbil-
dung solcher Spuren wird u.a. in Colin et al. 1991 be-
schrieben.
17 Deslex Sheik/Amiot 2007; 2009.
18 Deslex Sheikh et al. 2006.
19 Detrey 2003; 1997.
20 Saltel et al. 2008.
21 Aimé 1993, Abb. 154,7.8.
22 Erny-Rodman et al. 1997, Abb. 8,2.
23 Furger 1981, Taf. 39; Affolter et al. 1995, 133.
24 Affolter et al. 1995, 134; Uerpmann 1976, Taf. 24.
25 Othenin-Girard 1997, Taf. 21; Deslex Sheikh et al.
2006, Taf. 5,4.
chen Schichten wie aus frühmittelalterlichen
Kontexten stammen. Sie dürften Relikte einer
in der Nachbarschaft liegenden glockenbe-
cherzeitlichen Siedlung sein, die z.T. durch
Umlagerung (Hangerosion, Bautätigkeit) in
den frühmittelalterlichen Fundhorizont ge-
langten. Deutlich seltener sind Abschläge, die
aus der Produktion kurzer, schmaler Klingen
stammen und wohl ins Mesolithikum zu da-
tieren sind. Da Mikrolithen oder andere Werk -
zeuge fehlen, ist eine sichere typochronologi-
Unter den Silices aus den frühmittelalter-
lichen Kontexten fallen vier komplett erhalte -
ne Pfeilspitzen auf (Taf. 2,16–19). Keine zeigt
Spuren einer Zweitnutzung als Feuerzeug; zu-
dem sind sie von überraschender typologi-
scher Vielfalt. In zwei Fällen handelt es sich
um asymmetrische Pfeilspitzen des Typs Ba-
vans, die in die Periode des Übergangs Mesoli -
thikum/ Neolithikum zu datieren sind (Taf. 2,
16.19). Sehr gute Parallelen finden sich in der
namengebenden Fundstelle Bavans F21, aber
auch in Dällikon ZH22. Eine stark patinierte
rhombische Pfeilspitze mit schwach ausgebil-
deten Flügeln und Schäftungsdorn (Taf. 2,18)
scheint hingegen eher ins Spätneolithikum
zu passen und hat gute Parallelen unter
Fund stücken der Horgener Kultur23. Die vier-
te Pfeilspitze weist einen stärker ausgebilde-
ten Schäftungsdorn auf (Taf. 2,17) und dürfte
noch etwas jünger sein. Sehr ähnliche Stücke
sind aus Siedlungen der Lüscherzer und der
Schnurkeramik-Kultur bekannt24. Keine der
Pfeilspitzen entspricht der regional typischen
Form der Glockenbecherkultur mit ausgepräg -
ten Flügeln25. 
Die Silices von Courtedoux-Creugenat
stellen offensichtlich nicht einen einheitli-
chen Korpus dar, sondern sind in unterschied -
liche Klassen zu gliedern. Die grösste Gruppe
sind die endneolithischen Werkzeuge und
Abschläge, die sowohl aus vormittelalterli-
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Taf. 2 Silexartefak-
te aus der Grabung
Courtedoux-Creugnat.
8–11 aus vormittelal -
ter lichen Schichten;
12–19 aus frühmittel -
alter lichen Kontexten. 
M 1:1. Zeichnungen
A. Devaux.
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Fragmente benutzt, Abschläge sind in der kla-
ren Minderheit30. Im Gegensatz dazu fanden
sich in Courtedoux-Creugenat diskrete An -
zeichen einer mesolithischen und einer glo-
ckenbecherzeitlichen Besiedlung. Ein Teil der
vor Ort vorhandenen Streufunde wurde im
Frühmittelalter als Feuerzeuge wieder ver-
wendet. Natürliche Fragmente mit den ent-
sprechenden Gebrauchsspuren sind hier sehr
selten. Es gibt auf beiden Fundstellen keine
Anzeichen einer frühmittelalterlichen Silex-
verarbeitung: aufgelesene Abschläge oder na-
türliche Fragmente wurden unverändert be-
nutzt. War durch Abnutzung kein Funken-
schlag mehr möglich, arbeitete man nicht
frische Kanten heraus, sondern entledigte sich
der Silices31. 
Es kam aber in beiden Siedlungen auch
eine Anzahl ausgewählter neolithischer Stein-
werkzeuge zum Vorschein, die keine Ge-
brauchsspuren einer Zweitnutzung tragen
und meines Erachtens nicht als zufällig vor-
handene Streufunde anzusprechen sind. In
Develier-Courtételle handelt es sich um sie-
ben Steinbeile, in Courtedoux-Creugnat um
vier Pfeilspitzen. Die Bedeutung dieser Funde
kann nicht mit archäologischen Mitteln ge-
klärt werden. Verschiedene historische Quel-
len liefern glücklicherweise deutliche Anhalts -
punkte, die uns weiter helfen.
Ein erster Hinweis steht in der Naturge-
schichte, die Plinius der Ältere um 78 n. Chr.
verfasste. Im Buch 37, welches die Edelsteine
und ihre Wirkung beschreibt, werden im Ka-
pitel 51 kurz das Aussehen und die Wirkung
der Cerauniae oder Donnersteine geschildert.
Zwei der drei beschrieben Klassen seien «Äx-
ten ähnlich»32. Ihnen werden magische Eigen -
schaften zugeschrieben. Eine Quelle aus dem
Hochmittelalter — «De Lapidibus» des Bischofs
Marbodius von Rennes (1035–1123) — bestä-
tigt die Kontinuität dieser Tradition über die
Antike hinaus. Sie beschreibt zudem vertieft
die Wirkung der vermeintlichen Donnerstei-
ne33: Trägt man sie auf dem Leib, schützen sie
sche Zuweisung nicht möglich. Die genannten
Artefakte wurden alle in frühmittelalterlichen
oder noch jüngeren Kontexten gefunden. Es
handelt sich um eher kleine Objekte26, die
wahr scheinlich durch Hangerosion umgela-
gert wurden. Mehrere sind leicht verrundet.
Wie in Develier-Courtételle wurden auch
hier im Frühmittelalter Silices als Feuerzeuge
benutzt. Die meisten dieser durch Gebrauchs-
spuren gekennzeichneten Elemente könnten
ursprünglich aus den eben beschriebenen
Gruppen endneolithischer und mesolithischer
Artefakte stammen. Nur in wenigen Fällen
wurden natürlich gebrochene Silices benutzt.
Es ist deshalb anzunehmen, dass die mero-
wingerzeitlichen Bewohner das «Rohmateri-
al» der Feuerzeuge vor Ort aufsammelten.
Die vier Pfeilspitzen heben sich recht
deut lich von den übrigen Silices ab. Sie sind
alle komplett, wurden nicht als Feuerzeug ge -
nutzt und sind mindestens zwei, eher drei ver-
schiedenen Perioden zuzuweisen. Ein Exem -
plar (Taf. 2,18) trägt eine Patina, die nicht in
Courtedoux entstanden sein dürfte27. Die für
die Glockenbecherzeit typischen Formen feh-
len. Die zwei asymmetrischen Spitzen passen
möglicherweise zu dem oben beschriebenen
mesolithischen Material, die geflügelten Spit-
zen aber lassen sich nicht mit in der Siedlung
gefundenen Abschlägen assoziieren und sind
auch aus anderen, exotischen Rohstoffen ge-
fertigt (s. Katalog). Pfeilspitzen aus Silex ge-
hörten des Öfteren zu frühmittelalterlichen
Grabbeigaben28. Es scheint deshalb ange-
bracht, die vier Pfeilspitzen als frühmittel -
alterliche Sammelobjekte anzusprechen. Sie
wurden alle in frühmittelalterlichen Kontex-
ten gefunden: im Grubenhaus 115 (Taf. 2,16),
neben der Feuerstelle 9 (Taf. 2,17) und in der
frühmittelalterlichen Kulturschicht (Taf. 2,18.
19). Keine trägt Gebrauchsspuren, die über
 eine eventuelle Zweitnutzung Auskunft ge-
ben könnten.
In Courtedoux-Creugnat wurden keine
Steinbeile entdeckt.
Nutzung der Steinwerkzeuge
In beiden frühmittelalterlichen Siedlungenwurden prähistorische, z.T. neolithische Si-
lices als Feuerzeuge genutzt29. Bei den Funden
aus Develier-Courtételle darf man von impor-
tierten Objekten ausgehen, da Anzeichen ei-
ner steinzeitlichen Besiedlung der Fundstelle
fehlen. Zudem wurden meistens natürliche
26 Sie wiegen im Schnitt 3,8 g.
27 freundliche Mitteilung von J. Affolter.
28 Riesch 2005; Mehling 1998; Ganslmeier 1991;
Mildenberger 1969.
29 in Verbindung mit einem Feuerstahl; Collina-
 Girard 1998. 
30 Fellner 2006, Abb. 136.
31 ibid., 128.
32 Gaius Plinius Secundus, Naturalis historia, Liber
XXXVII, 51.
33 Riddle 1977, 66.
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Abb. 1 Die ältesten «wissenschaftlichen» Abbildungen neolithischer Artefakte in der Schweiz: Cerauniae aus dem Werk De omni
rerum fossilium, lapidum et gemmarum des Zürcher Gelehrten Conrad Gesner (1516–1565), 62.65. Quelle: digitale Fassung der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, http://digital.slub-dresden.de/sammlungen/werkansicht/
274416042/0/.
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wohl um die ältesten in der Schweiz gedruck-
ten wissenschaftlichen Darstellungen prähis-
torischer Werkzeuge (Abb. 1). Nachdem aber
in der «Neuen Welt» beobachtet wurde, dass
Einheimische ähnliche Steinwerkzeuge her-
stellten und gebrauchten, kam die überlieferte
Interpretation dieser Steine zunehmend ins
Wanken. Am Anfang des 18. Jh. war sich die
wis senschaftliche Welt einig: hier handelt es
sich nicht um Donnersteine, sondern um von
Menschenhand gefertigte Werkzeuge (oder in
einigen Fällen um Fossilien)36! Die weniger ge -
vor Blitzschlag und bringen geruhsamen
Schlaf; ihre Anwesenheit schützt ausserdem
Häuser und Schiffe vor Unwetter und kann
im Krieg und Rechtsstreit unterstützend wir-
ken. Noch in der Neuzeit wurde ähnliches be-
richtet. So finden wir im Werk De omni rerum
fossilium, lapidum et gemmarum des Zürcher
Gelehrten Conrad Gessner (1516–1565)34
nicht nur eine ausführliche Beschreibung von
Cerauniae, sondern auch zwei detaillierte Ab-
bildungen, auf denen man unschwer neolithi -
sche Beile erkennen kann35. Es handelt sich
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34 58–65. Die digitale Fassung der Sächsischen Lan-
desbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den kann online konsultiert werden unter
http://digital.slub-dres-
den.de/sammlungen/werkansicht/274416042/0/.
35 Wolf 1995, 208–210.
36 Goodrum 2002.
37 Blinkenberg 1911; Carelli 1997.
38 Bahn 1996, 52.
39 Riesch 2005.
40 ibid., 254; Psalm 38: «Denn Deine Pfeile stecken
in mir, und Deine Hand drücket mich».
41 Mildenberger 1969.
42 Mehling 1998, 80.
falls um vermeintliche «Donnersteine» mit
den ihnen zugeschriebenen Wirkungen?
Oder eher um Amulette, die vor übernatürli-
chen Projektilen und den damit assoziierten
Krankheiten schützen sollten? Wir verfügen
über keine Indizien, die es uns erlauben wür-
den, diese Frage zu beantworten. Als gesichert
darf aber gelten, dass solchen und ähnlichen
Objekten seit der Antike ihrer auffälligen
Form wegen besondere Qualitäten zugeschrie -
ben wurden. Besonders auffällig scheint, dass
in den zwei gleichzeitig bewohnten früh -
mittelalterlichen Siedlungen, die nur knapp
über 20 km auseinander liegen, gezielt unter-
schiedliche Kategorien neolithischer Stein -
objekte gesammelt wurden: Steinbeile in der
einen, Pfeilspitzen in der anderen!
Schlussfolgerungen
Werden während einer archäologischenUntersuchung inmitten der erwarteten
Funde einige entdeckt, denen eine deutlich
ältere Zeitstellung zuzuschreiben ist, geht
man oft von einem zufälligen Zusammentref-
fen aus, von Relikten früherer Besiedlungen
oder aber von planlos aufgelesenen Kuriosi -
täten. Es gibt allerdings Anzeichen, dass
 absichtlich verschleppte Bodenfunde nicht
wirklich eine Seltenheit darstellen41. Mehrere
historische Quellen weisen solchen Objekten
zudem klare Funktionen zu; hier handelt es
sich nicht um Souvenirs, sondern um Gegen-
stände, die einen echten Nutzen bringen soll-
ten. Aus dem Frühmittelalter sind sogar Ge-
bete überliefert, die sich mit der rituellen Rei-
nigung gefundener Altertümer befassen, um
deren unbedenkliche Zweitnutzung zu si-
chern42.
bildeten Bevölkerungsschichten hielten aber
bis Ende des 19. Jh. an der Überlieferung fest
und sammelten nach wie vor Steinbeile und
andere prähistorische Steinwerkzeuge, um sie
in erster Linie als Blitzableiter oder als Heil-
mittel zu verwenden37. Das vermutete Wir-
kungsprinzip war die Überzeugung, dass der
Blitz nie zweimal am gleichen Ort einschlage.
Die Steinbeile von Develier-Courtételle
wurden im Frühmittelalter gezielt in die Sied-
lung gebracht. Aufgrund der oben zitierten
Quellen können wir davon ausgehen, dass
man sie für Donnersteine hielt und sie ver-
wendete, um sich vor Blitzschlag oder Krank-
heiten zu schützen. Das durchbohrte Exem-
plar (Taf. 1,1) wurde wohl am Körper getragen.
Sind die Pfeilspitzen von Courtedoux-
Creugenat als Relikte des gleichen Brauch-
tums zu betrachten? Tatsächlich umfasst die
Gruppe der überlieferten oder abgebildeten
Cerauniae nicht nur Steinbeile. Die älteste kri-
tische Abhandlung über die Donnersteine ist
im Werk Metallotheca des päpstlichen Leibarz-
tes Michele Mercati (1541–1593) zu finden.
Die hier präsentierte Cerauniae-Sammlung des
Vatikans enthält mehrere klar erkennbare Pfeil-
spitzen aus Silex38, man hielt also auch solche
Objekte für Donnersteine. Umgekehrt ist eine
andere Tradition bekannt, welche stei nerne
Pfeilspitzen als krankheitsbringende Geschos-
se der «Elben» identifiziert39. Es scheint sich
hier allerdings weniger um eine «wissenschaft-
liche» Erkenntnis der Antike als um einen
Volksbrauch zu handeln, der erst in der Neu-
zeit niedergeschrieben wurde. Das Konzept
der durch übernatürliche Projektile ausgelös-
ten Krankheit war aber weit verbreitet und
scheint ebenfalls von grossem Alter zu sein.
So lässt sich schon in der Bibel ein entspre-
chender Text finden40, und im trojanischen
Sagenkreis bringt Apollo mit seinen Pfeilen
die Pest über die Griechen. Noch heute be-
nutzt man den Ausdruck «Hexenschuss» für
plötzlich auftretende Rückenschmerzen (Lum -
bago). Steinerne Pfeilspitzen galten früher als
Überbleibsel eines solchen Angriffs, ihnen
wurde gerade deshalb auch eine hei len de Wir-
kung zugeschrieben, gemäss dem Grund satz:
«bekämpfe das Übel mit dem Übel».
Auch wenn man meines Erachtens mit
grosser Wahrscheinlichkeit davon ausgehen
kann, dass die steinernen Pfeilspitzen von
Courtedoux-Creugenat im Frühmittelalter ge-
sammelt wurden, so ist ihre Interpretation
doch schwieriger als jene der Steinbeile von
Develier-Courtételle. Handelt es sich eben-
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1. Develier-Courtételle, Gehöft 1, Abfallhalde 102.
Fragment eines Steinbeils mit zylindrischer Durchboh-
rung. Dunkelgrauer Pelit. Petr. Herkunft: Südvogesen F.
L. 34, B. 13, D.8, Gew.4,4. Inv. DEV 993/1536 PR.
2. Develier-Courtételle, Gehöft 3, Kulturschicht.
Fragment eines Steinbeils. Grauer Pelit. Petr. Herkunft:
Südvogesen, Region Belfort F. L. 39, B. 38, D.23,
Gew.50,2. Inv. CTT 994/9434 TI.
3. Develier-Courtételle, Gehöft 5, Gebäude A. Stein-
beil. Grüner Eklogit. Petr. Herkunft: Alpen (Schotter).
L. 38, B. 25, D.9, Gew.14,4. Inv. CTT 995/2625 TI.
4. Develier-Courtételle, Gehöft 5, Gebäude A. Frag-
ment eines Steinbeils. Brandspuren auf einer Oberfläche.
Parallele Kratzspuren auf einer Oberfläche. Dunkelgrauer
Pelit. Petr. Herkunft: Südvogesen F. L. 88, B. 32, D.21,
Gew.72,3. Inv. CTT 996/4510 TI.
5. Develier-Courtételle, Gehöft 5, Grubenhaus M.
Steinmeissel. Grauer geschichteter Pelit. Petr. Herkunft:
Region Belfort F. L. 84, B. 16, D.14, Gew.32,5. Inv. CTT
995/4683 TI.
6. Develier-Courtételle, Gehöft 5, Kulturschicht. Frag -
ment eines Steinbeils. Grüner Eklogit. Petr. Herkunft: Al-
pen (Schotter). L. 33, B. 27, D.19, Gew.23,6. Inv. CTT
996/2824 TI.
7. Develier-Courtételle, Gehöft 5, Kulturschicht. Frag-
ment eines Steinbeils. Grauer geschichteter Pelit. Petr.
Herkunft: Region Belfort F. L. 49, B. 35, D.19, Gew.44,1.
Inv. CTT 996/2833 TI.
8. Courtedoux-Creugenat, Schicht 3.3. Zu einem
Schaber umfunktionierter Kern. Die Kanten des multipo-
laren Kerns wurden durch eine alternierende Retusche
begradigt. Petr. Herkunft: Courchavon JU und Chatel-
vouhay JU. L. 49, B.48, D.22, Gew.46,3. Inv. CTD 002/
4518 CR.
9. Courtedoux-Creugenat, Schicht 3.3. Pièce esquil-
lée auf Abschlag. Petr. Herkunft: Courchavon/Chatel vou -
hay JU. L. 40, B. 37, D.14, Gew.18,4. Inv. CTD 002/
4515 CR.
10. Courtedoux-Creugenat, Graben 438 (römerzeit-
lich). Pièce esquillée auf Knolle. Petr. Herkunft: Courcha-
von/Chatelvouhay JU. L. 32, B. 20, D.16, Gew.8. Inv.
CTD 002/4519 CR.
11. Courtedoux-Creugenat, Schicht 3.2.3. Pièce es-
quillée auf Abschlag. Petr. Herkunft: Courchavon/Chatel -
vouhay JU. L. 29, B. 22, D.9, Gew.6,4. Inv. CTD 000/
8557 CR.
12. Courtedoux-Creugenat, Grubenhaus 4. Daumen-
nagelkratzer. Petr. Herkunft: Alle JU. L. 18, B. 15, D.5,
Gew.1,9. Inv. CTD 000/8504 CR.
13. Courtedoux-Creugenat, Kulturschicht 3.1. Schaber
auf kortikalem Abschlag. Petr. Herkunft: Bois de Raube
JU. L. 29, B. 27, D.5, Gew.4,7. Inv. CTD 000/8550 CR.
14. Courtedoux-Creugenat, Schicht 2a. Pièce esquil-
lée auf Kiesel. Petr. Herkunft: Develier JU. L. 22, B. 20,
D.8, Gew.4,5. Inv. CTD 000/8517 CR.
15. Courtedoux-Creugenat, Kulturschicht 3.1. «Eclat
débordant» eines unipolaren Kerns, welcher der Klingen-
herstellung diente. Petr. Herkunft: Courchavon/Chatel -
vou hay JU. L. 22, B. 12, D.3, Gew.1. Inv. CTD 000/
8537 CR.
16. Courtedoux-Creugenat, Grubenhaus 115. Asym-
metrische Pfeilspitze. Silex. Petr. Herkunft: Develier JU.
L. 33, B. 16, D.4, Gew.2,3. Inv. CTD 000/8532 CR.
17. Courtedoux-Creugenat, Oberfläche Schicht 3.2.1.
Geflügelte Pfeilspitze mit Schäftungsdorn. Silex. Petr.
Herkunft: Paron F. L. 37, B. 20, D.3, Gew.1,8. Inv. CTD
000/8561 CR
18. Courtedoux-Creugenat, Kulturschicht 3.1, Stein-
setzung 222. Geflügelte Pfeilspitze mit schwach ausge-
bildetem Schäftungsdorn. Silex. Petr. Herkunft: Mont-
les-Etrelles F. L. 28, B. 15, D.4, Gew.1,3. Inv. CTD 001/
8743 CR.
19. Courtedoux-Creugenat, Kulturschicht 3.1, Stein-
setzung 222. Asymmetrische Pfeilspitze. Silex. Petr. Her-
kunft: Alle JU. L. 28, B. 13, D.3, Gew.0,8. Inv. CTD 001/
8749 CR.
43 Höneisen/Peyer 1994, 125f., Abb. 61.
44 Aber auch prähistorische Keramik wurde von Bau-
ern bis ins 19. Jh. gesammelt, da man ihr ertragsstei-
gernde Eigenschaften bei der Fütterung von Nutztieren,
der Aussaat von Getreide oder der Herstellung von But-
ter zuschrieb; Klemm 1836, 187–189; Rhode 1719, 68. 
können. Gerade die Zweitnutzung neolithi-
scher Beile und Pfeilspitzen ist relativ gut
 dokumentiert44. Trifft man diese Fundkate -
gorien in deutlich jüngeren Kontexten an,
sollte deshalb abgeklärt werden, ob es sich
eventuell um absichtlich verschleppte Boden-
funde handelt.
Robert Fellner
Office de la culture




Es braucht allerdings eine differenzierte
Analyse der Funde und Befunde, um absicht-
lich verschleppte Bodenfunde von tatsächli-
chen Relikten früherer Begehungen unter-
scheiden zu können. Gelingt dieser Nach-
weis, ist das Phänomen noch nicht erklärt. So
liess sich z.B. beweisen, dass eine beträcht -
liche Anzahl Fossilien durch späteiszeitliche
Jäger und Sammlerinnen in den Abri Schwei-
zersbild gebracht wurde, z.T. über erhebliche
Entfernungen43. Ihre Bedeutung und Funk -
tion wird aber immer unbekannt bleiben.
Die historische Archäologie geniesst ge-
genüber der Urgeschichte den Vorteil, schrift-
liche Quellen zur Erklärung beiziehen zu
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